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Bezahlt doch auch die Zeitungen, die ihr bekommt! (Am besten gleich 
mit der Bestellung) Es kommt leider immer wieder vor, daß jomand 

10 oder 20 Zeitungen bestellt, wir aber keinen müden Pfennig zu 
sehen bekommen. 

Das ist ein höchst unsolidarisches Verhalten! 


Informationen und Artikel bitte direkt an die Kölner Redaktion: 


Unsere Adresse: "BEFREIUNG" 
& SCHWARZKREUZ: 


5 Köln 1 
Moltkestr. 27 (Heinzelhaus) 


INHALT 


Wir wählen nichteeesnsce, 
5o ändern wich die Zeiten. 
Tucholsky: Wahlkampf... 
Hände weg vom Rauch-Hausl«... 
In eigener Sache... 
Ford England., ehe cunese 
El Quico - Porträt eines Rebelle 
Solidarität?seeerne 
Teuflisches Lächeln 
Schwarzkreuz.. 
Buchbesprechung Durruti. 
Gespräch unter Arbeitern 
Zwangsorganisierung 
Wihlermarscehsen.ene 


Entweder gibt die Revolution das Gesellschaftsvermögen an die 
Preduzenten eder sie gibt es ihnen nicht. Wenn sie es ihnen 
gibt, wenn die Produzenten sich erganisieren um gemeinsam zu 


produzieren und zu verteilen, hat der Staat nichts mehr zu tun. 4 
Wenn sie es Ihnen nicht gibt, dann ist die Revolution nur ein u 
Trugbtid und der Staat bleibt bestehen. = 

L __ Biaao ABAD DE SanTıLLan 1838 


WIR 
WÄHLEN 
NICHT ! 


Es ist wieder soweit: Wir dürfen 
wählen! Nach 3 Jahren dürfen wir 
wieder an der Demokratie teilneh- 
men. Nun kommen die Herren Pol 
tiker wieder zu uns, alle, gan: 
gleich, ob Brandt oder Barzel, 
ob Strauß oder Scheel. Und was 
sie uns alles versprechen! 
Ach ja, wählen: Wenn ich in ei- 
nem Versandhauskatalog blättere, 
kann ich unter vielen bunten An- 
geboten wählen. Bestelle ich dann 
etwas, was mir gefällt, bekomme 
ich den größten Schund ins Haus. 
Kein Rücktauschrecht! 

Am 19. November sind Bundestags- 
wahlen. Die Kataloge zum Bestel- 
len liegen schon aus: 


CDU: Wir bauen den Fortschritt 
auf Stabilität. Wie, wo und warum 
Stabilität? Ist doch klar: Wir 
brauchen einfach Stabilität. CDU. 
Sozialismus kenn ich nicht. Ruß- 
land oder so. Will ich aber auch 
garnicht. CDU. Und den Terroris- 
mus will sie auch bekämpfen, da- 
rum: CDU! 


BILD am 25. April 1973: 
DANKE, RAINER UND FRANZ- 
JOSEF! 

DER TERRORISTISCHE STREIK 
DER ARBEITER IN DER ME- 
TALLINDUSTRIE KONNTE DANK 
DES RASCHEN UND BEHERZTEN 
EINGREIFENS DER POLIZEI 
UND DES BUNDESGRENZSCHUT- 
ZES ÜBERALL ERFOLGREICH 
NIEDERGESCHLAGEN WERDEN! 
80 TERRORISTEN WURDEN 
ERSCHOSSEN, ETWA 300 VER- 
LETZT... DIE ORDNUNG IST 
WIEDERHERGESTELLT, DIE 
LAGE STABIL...» 


Die FDP will eine soziale Besser- 
stellung der Unternehmer. Denen 
geht es zu schlecht. Laßt Vernunft 
walten! 

Nur noch die NPD kann Deutschland 
retten. Deutschland erwache doch 
“endlich! Es wird Zeit, daß du mal 
wieder gründlich eins in die Fresse 
kriegst. 

Die DKP will verstaatlichen. Noch 
mehr Staat als wir schon haben? 
Weiterblätterneuseneeer 


Da habe ich endlich was: 
Sozialdemokraten. Hört sich ganz 
gut an. Reformen. Ostpolitik. 
Richtig, ich darf ja jetzt fünf- 
mal statt wie bisher nur einmal 

im Jahr nach drüben. Da haben wir 
als Bevölkerung wirklich große Vor- 
teile von den Verträgen. 


AUGUST 1973. 
„DAS HANDELSVOLUMEN 
ZWISCHEN BRD UND DDR HAT 
SICH SEIT 1972 VERVIER- 
FACHT! GUTE ABSCHLÜSSE IM 
STAHLGESCHÄFT! THYSSEN 
DIVIDENDEN WIE NIE ZUVOR 
»..BEI GLEICHBLEIBEND NIE 
DRIGEN LÖHNEN. 


Reformen, Reformen! 
mehr Kindergärten, 
plätze, Schulen, 
Lehrer, bessere Wohnungen, Licht, 
Luft, Sonne, Grünanlagen usw. 
Alles im Katalog. Bestellen wir 
also: Bittschön einmal SPD-Regier- 
ung, weltmännische Verpackung gra- 
tis. Arbeiterfreundlich. Willy 
kennt unsere Sorgen, Tut alles für 
uns. 

Nach zwei Jahren immer noch nix 
getan. Das heißt doch. Nämlich der 
kleine Park an der Ecke, wo die 
alten Leute sich im Sommer wenigs- 


SPD 


Wir brauchen 


viel mehr Spiel. 
Krankenhäuser, 


4 


tens nach draußen setzen konnten, 
der ist jetzt weg. Da hat die 
Sparkasse 'ne neue Filiale gebaut. 
Wo sollen jetzt die Rentner Hin? 
Von wegen sozial. Am Spielplatz 
hat man auch etwas getan, nach 
vielen Beschwerden: einen glatten 
Baumstamm und ein paar alte Auto- 
reifen hat man da hingeschafft, 
auch ein buntes Stahlrohrgestell. 
Für die Phantasiebildung der 
Kinder, sagte der Stadtrat bei der 
Übergabe. Aber naja, ich wohn da 
jetzt ja nicht mehr. Die ganze 
Häuserreihe auf unserer Straße hat 
man abgerissen, wäre baufällig, 
sagte man uns. Wir wohnen jetzt 
ganz weit draußen im Vorort in so 
supermodernen Betonklötzen, weiß 
man garnicht, was man da soll. 

Wo wir früher wohnten, hat sich 
so eine große Computerfirma nie- 
dergelassen und ein Riesenhoch- 
haus gebaut... 

Für die Schulen fehlt leider 
einfach noch das Geld, sagte uns 
unser Abgeordneter. Im Wahlkampf 
hat er ein Bier mit uns Arbeitern 
getrunken. Als wir ihn dann mal 
sprechen wollten, hat das irre 
lang gedauert. Immer wurden wir 
abgewimmelt. Als wir endlich mal 
bei ihm drin waren, hat er sich 
die Haare gerauft und gesagt, er 
hätte weiß Gott andere Probleme 
als gerade unsere... (Gerade wegen 
unserer Probleme haben wir ihn aber 
doch gewählt. Er hat doch gesagt, 
er wolle sich nach Kräften für uns 
einsetzen, oder?) 

Das geld geht für die Rüstung drauf, 
sagte er, wir brauchen ja auch eine 
Bundeswehr. Gegen wen, haben wir 
gefragt. Gegen die Russen? Da ha- 
ben wir doch jetzt diese Ostver- 
träge, und ein gutes Verhältnis 
mit denen, oder? 

Also nun gut, hat er gesagt, das 
verstehen sie nicht so ganz. Und 
dann hat er unheimlich lange ge- 
redet, aber worüber er geredet hat, 
das hat keiner mitgekriegt. Der 
wollte uns doch bloß totquasseln. 
Haben wir ihn gefragt, ob man da 
wohl mehr Schule dazu braucht, das 
alles zu verstehen. Sicher, hat er 
gesagt. Da wir aber nicht genug 
Schulen haben, bleiben wir dann 
wohl doof, und unsere Kinder auch. 
Wozu haben wir denn dann bloß die 
SPD gewählt? Erst uns Schulen usw. 


versprechen, damit wir die SPD 
wählen, dann auf einmal ist kein 
Geld da? Wir sollen wohl nicht ver- 
stehen lernen, warum kein Geld für 
Schulen da ist? 2 
Parteien? Pah! Versprechen tun sie 
einem alles, Spielplätze und bes- 
sere Wohnungen, und dann steht 

auf dem Grundstück 'ne Sparkasse 
und wir selber wohnen draußen in 
den allerletzten Silos. Wer 
bestimmt denn nun eigentlich? 
Demokratie heißt doch Volksherr- 
schaft? Wieso eigentlich Volks- 
Vertreter? Da wird doch garnix ver- 
treten, was das Volk will. Das kann 
einer oder ein paar sowieso nicht 
wissen, was wir wollen, das können 
nur wir selber, also kann uns dabei 
auch keiner vertreten. Muß ja auch 
nicht sein. Wenn ich Hunger habe, 
lasse ich mich ja auch nicht beim 
Essen vertreten. Und wenn wir Spiel- 
plätze haben wollen, warum sollen 
wir uns die denn von anderen bauen 
lassen? Die wissen doch garnicht, 
was unsere Kinder für Plätze brau- 
chen. Und überhaupt: Wenn die ein- 
mal gewählt sind, machen die doch, 
was sie wollen. Vorher schmieren 
sie uns Honig und bunte Bilder ums 
Maul, damit wir auch ja glauben, 
daß Demokratie ist und sie unsere 
Vertreter. Und wenn sie was be- 
schließen und Dir das nicht passt, 
wie, sagen wir die Notstandsgeset- 
ze, und du sammelst Unterschriften 
dagegen, so schmeissen sie die weg 
und wenn du demonstrierst, da hauen 
sie dir den Kopf ein und sagen das 
ist gesetzlich verankert. So ein 
Gesetz haben wir aber garnicht ge- 
wollt, als wir gewählt haben. Das 
haben sie auch schön für sich be- 
halten, bis sie an der Macht waren. 


UNTER DER SPD-REGIERUNG 
WURDEN SEIT BESTEHEN DER 
BRD DIE MEISTEN MENSCHEN 
DURCH DIE POLIZEI ERSCHOS- 
SEN. STREIKENDE ARBEITER 
WURDEN VON DER POLIZEI ZU- 
SAMMENGESCHLAGEN. UNTER DER 
SPD-REGIERUNG WURDEN DIE 
RECHTE DER BÜRGER IMMER 
MEHR BESCHNITTEN! 


Wenn ich mir dagegen ansehe, was 
andere Leute da so machen - die 

nehmen sich einfach ein leerste- 
hendes Grundstück, das der Stadt 
gehört, ohne zu fragen natürlich, 


u 
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dn packen allı'mit an, Jeder tut d wie ist.esdenn bei uns im Be- 
sein Teil Mabei, gerade wie er kaun, trieh? Ist «s da nicht penause 
und im Nu ist. das ein klasse Spiel- das da irgendwelche meinen, sie 
piptz. Wenn wir früher so »inen könnten uns vertreten und wollen 
ıbt hätten... © Mann! dan aber über uns zu sagen haben? 
Tn unserer Siedlung haben die Leute Vor 10 Jahren war der Melon noch 
dus nämlich gemacht, ich wollte Arbeiter wie wir, neben mirihet 
nicht mitmachen, wegen Polizei und er gearbeitei, und heuter ner or 
bei der Gewerkschatt Punklionie, 
son Bonze ist, guckt der uns heitte 
doch mit dem Arsch nieht mehr 'anı 
"Thr habı da im Betrieb aleht dns 


‚Sklaventrost 


Äuger im Retrieb, ‚edenfalls ist 
das ein Spielplatz, wie den 
die Kinder und nicht 
sou Schreibtischhengst sich 
vonsbeLlt verkümmerten 
Phantasie, nuJa, ja auch 
alx tür, Frühur Aumer artig 
gewesen, anch 
keine Spielplätze machen. 
has ginubt ihr, was da bei 
war! Die Zeitung, ubwohl oder ge 
rade weil sie SPD ist, 
Yon räumen, lassen, ungesetzlich, 
tadtyat erwägt ü 
Dabei hal man den 
zwei Jahnen 
sprochen und, sie i 
Bslats augi Fahre 
Wunder, wenn die zur 
greifen! An "ine Tag hal 


wünschen wi 


on. 
in seiner 
kann er 
nur 


> dann abe 


soll « 


schrieb was 


Lizeieinsaiz 
Leuten schon 
Spielplalz 


sinen ver- 


Kein 


ihilte 
Be- 


völkerung bei uns sen Spielplatz 
ferlisgshaht, An oinem Tag, was 
der SPD-Stadtral In zwei Jahren 
nicht schatftot Direkte Aktion, 
haben die hei ums gesagt, Selbst- 


organibarion! 


vichtigen Durchblick... ."sagıo ces 
neulich! Son Lurscher! 
irgendwie 
semyerivete 
der 


uns doch 
Und deu 
gewählt? Inter« 
Arbeiter? Ke 
eigentlich von 
iberbaupt noch, w. 
Warum soll 
noch wählen! 
men, 


doch auch 


“dei 
unseren Retvieh 
Lumen? Weis der 
ıs arbeiten ? 
ven da übe hanpr 

Die SPD hrauchi 
Kriegen wie Burzel 
u? Und SPD ist dus 
Übel? Ach new, das Ist 
Lieber wähle ich nicht, sonst 
gere ich wich nachher noch schwarz, 
Ich sche mich lieber mal bei den 
Leuten in unserem Stadhteil um 
kenn ich daran denke, das 
dem Spielplatz geklappt 
weil auf einmal das’ ganz 
hinterstand, ich hab dasn 
mit da musste dei 
nachgeben und den Platz so 
wie er un einmat wear, und 
garnicht gepailt. Di 
x ich dir, das 
bei Schulen und Mietwuche 
Wohnung und Kindergarten 
trieb genausogut Klappe 
das sind schließlich 
meinsamen Probleme, 
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" dabei, da wird es denen im Rathaus 
aber mulmig werden, da können die- 
se Parteifritzen ruhig mit Einsatz 
der Polizei drohen, das tun sie 
sowieso immer und faseln was von 
alles schön gesetzlich bleiben, 
aber daran sieht.man bloß, daß 
die Angst haben, es sausen ihnen 
die Felle weg. Diese Bonzen und 
Parteifritzen brauchen wir nämlich 
nicht, die schmarotzen doch bloß 
von uns und behaupten, wenn sie 
und ihre Polizei nicht wären, ist 
nur noch ein einziges Chaos und 
eih Mord- und Totschlag hier, das 
stimmt aber nicht, denn dann sind 
wir ja jetzt schon versteckte Tot- 
schläger, nicht? Wo nimmt die Re- 
gierung eigentlich die Frechheit 
her, zu behaupten, es ginge nicht 
ohne sie? Das ganze tägliche Le- 
ben spielt sich ohne sie ab. Bloß 
abends in der Tagesschau machen 
sie sich wichtig und in der Zeitung 
aber daß du heute schwer geschuftet 
hast und ihr am Bau wieder eine 
Etage fertig habt, steht nicht 
drin, bloß wenns fertig ist, kommt 
son eitler Fatzke und dann heißt 
es unter der Leitung von Herrn 
Oberunternebenseitenquerregierungs- 
rat wurde das Gebäude soundso fer- 
tig. Junge, da steht nix vom Mau- 
ser Schulze oder vom Eisenbieger 
Müller oder vom Verschaler Kruse! 
Die Regierung behindert uns doch 
bloß bei unserer täglichen Arbeit. 
Tausend Gesetze, Erlasse usw. und 
dann diese ekligen Wichtigtuer, 


sich für was besseres halten. 
schwirren wie die Schmeißflieg 
um die Scheiße, um die rum, 

das Geld haben und lecken de- 
die Stiefel und tun alles was 
Geldsäcke wollen. Und darum 
gehts uns dreckig. Und bei der 

Wahl umschwirren sie uns und ver- 
suchen wieder Schönwetter zu machen. 
Nee, die Regierung ist völlig 
überflüssig, sag ich dir. Die sitzt 
bloß rum und verhindert, daß wir 
uns nehmen, was wir brauchen. Die 
hält sich nur dadurch an der Macht, 
weil wir leider noch so blöde 

sind und an die Gesetze glauben 

wie an die Bibel früher und weil 
sie über Polizei und Armee und 
Bürokratie und Justiz verfügt. 

Vor denen haben wir eine Heiden- 
angst, und die haben sie uns von 
Kindesbeinen an mit allen Mitteln 
eingetrichtert, damit wir ja nicht 
mal später aufmicken. 
Als Kinder hatten wir 
Respekt, und nun sind 
erwachsen und da kann er noch so 
viel dagegensein, wir machen doch, 
was wir für richtig halten. 

nd wenn wir bisher vor Vater Staat 
Respekt hatten, so ist es jetzt 
langsam Zeit, daß wir politisch 
erwachsen werden und das tun, was 
wir für richtig,‚halten! 

Bitten wir also unseren "Vater" 

den Staat, nicht mehr um was, 
sondern nehmen wir uns, was wir 
brauchen - wir werden uns schon 
nicht überfressen 


vorm Vater 
wir aber 


Dee a EEE 


WIR KÖNNTEN IM NU EINEN SPIELPLATZ BAUEN 


WIR VERZICHTEN DARAUF UND LASSEN UN: 


WIR WÄHLEN UNS VERTRETER 
WIR ENTMÜNDIGEN UNS SELBER 


'S IN DIESER SACHE VERTRETEN 


UNSERE VERTRETER MACHEN GESETZE, DAMIT ERST MAL RUHE IST 


UNSER SPIELPLATZ WIRD NICHT GEBAUT 


- KEIN GELD DA 


WIR HABEN EUCH DOCH DAFÜR GEWÄHLT, PROTESTIEREN WIR 
DA KOMMT DIE POLIZEI UND LÖST DIE VERSAMMLUNG AUF 
WEIL SIE UNGESETZLICH IST, SAGT SIE 
AUSSERDEM FÜHLEN DIE HERREN SICH IN DER SITZUNG GESTÖRT 


DER SPIELPLATZ WIRD NUN DOCH GEBAUT 
EIN EIMERCHEN SAND FÜR JEDES KIND 
DEN REST BRAUCHEN WIR BEIM BAU DES 


DER SPIELPLATZ WIRD 
Der 
WIR GUCKEN DOOF 


NEUEN BANKGEBÄUDES 


WIEDER GESCHLOSSEN, BESTIMMEN UNSERE VERTRETER: 
Bankdirektor fühlt sich durch die s. 


pielenden Kinder gestört 


DAS KOMMT DAVON, WENN MAN SEINE MACHT WEGGIBT 


DAS KOMMT DAVON, WENN MAN WÄHLT? 


7 
SO ÄNDERN SICH 
DIE ZEITEN! 


BAnarchistische Vereinigung Berlin 
neraiag, 


' Vertrag unaBiskussion 


Im Lokni Köhter, Bin.-Naukölin, Ziethanstr. 64. 


Donnerstag, #. November: Gen. DOMJAN über „Die ungarische Kommune 
der weiße Terror und die Täıgkeit der Zentrale 
der K. P, in Wien. 


Donnerstag, 14. November: Ceu. RUDOLF ROCKER über „Gemeinschaft 
gelühl und ndividunliomust, 


Donnerstag, 48. November: Gen. HERBERT WEHNER über „Zurück zu ofen: 
Bakunin * (Vorlesung und Aussprache). 


Donnerstag, 98. November: Mitgliederversammlung. (Karte legitimiert): 
=: — ste stets willkommen. — 


8 Yarı 


Zuschrilen an Oustav Lübeck, Neukölln, Ziethenstr. 10 IV 


aus "Fonal' Nr, 2 vom November 1926 
{herausgegeben von Erich Mühsam) 


Worte des Genossan Herbert Wehner 
aus Nr. 1 (Jahrg. 1) der Zaitschrift “Revolutionäre Tat” vom Mai 1926: 


"Wir aber wollan unsere Handlungen selbst bestimmen. Der Einzelne hat selbst sein 
Leben zu gestalten, Frei wollen wir uns verbünden mit Freien, und das kann nicht im 
Stante geschehen. Die erste Notwendigkeit ist die Zerstörung 
das Staates! Die Mittel hierzu bestehen nicht in der “Eroberung der politischen 
Macht’ im bestehenden Stante. Dadurch setzt sich die Kette der Unfreiheit nur wei- 
der fort..." 


f ‚Aber du, Genosse, warst flinker alaich. 
A N Dich drehen — das konntest du meistselich. 
: Kanntast die Bücher und dio Broschüren, 
Wwußtst besser die Feder zu führen. 
Treue um Trene — wir glauhten dir dacht 
Genosse, arianenst du dich noch? 


BONZEN muscer 


Da raustnach Tach ie dien Zigaen 

e Y du lachst über Straßenhetzer und Narren. 
Einmal waren wir heide gleich. Weißt nichtz mehr von alten Kameraden, 
Beide: Proleten im deutschen Kaiserreich. _ _ wirst aber überall eingeladen. 
Beide in derselben Luft, ‚Du zuckst die Adıseln beim Hennessy 
beide in gleicher verschyitzter Kluft; und vertrtist die deutsche Sozialdemokratie, 
iszelbe Werkstatt -- derselbe Lohn — Du hast mit dar Welt deinen Frieden gemacht, 
‚derselbe Moister — dieselbe Fran — Hörst du nicht manchmal in dunkler Nacht 
beide dasselbe elenda Küchanloch ... eine leise Stiinme, die mahnend spricht: 


Genosse, erianerst du dich noch? «Genosse, schännst ds dich nicht Ps 


& 


Über den Wahlkampf hat sich Kurt 
Tucholsky vor bereits vierzig Jahren 
so seine Gedanken gemacht. 


EIN ÄLTERER, 
ABER LEICHT BESOFFENER HERR 


— Wis Ste mich bior schn, bin ick nämlich aust Fensta jefalln. Wir 

wohn Hochpadhterr, da kann sowut vorkomrm. Es ist wejn Jen 

dreier, en en ‚stehn, lieber Herr, ick tu Sie nischt. 

— wenn So mir wolln mah aufhehm 0... bepla...na, mı jeht 

Si j& son. ck was jan, war ck au Ya jejesen 
am... } 

Jotrunken? Ja, det audı-,; aber mit Maßen, imungr mit Maßen. 
va haro Sien Auhrenblick Sseit? — es handelt sich nämlich 
bessüchlich der Wahlen. Hips.... ick Din sossusahm ein Opfer von 
unse Partoissereissenheit, Deutschland kann nich untafehu; 
es einich is, wird es nis bebesischt! Adı, diess wah ausa vorjn. 
Da, is aber audh janz schön! Wenn ick Sio 'n Süickskan bojleitum 
rt... stützen Sie Ihnen ruhig auf ruir, denn jehn Ste sicherer! 

Testern morjen sach ick zu Elfriede, wat meine Jatin I, ik aahrer 

«Yilriodel« sahr ick, «heute is Sonntach, ick wor man bifiken 
yuhörn, wat die Leito so wählen dhun, man muß sich auf den 
Laufenden halten», sahr idk — „es is eine patt... patriotische 
Flichtl» sahr ick, «Ich ha nämlich 'n selbständigen Jemiescladn. 
Jat. Ste packt ma 'n paar Stulln in, und ick Bottel los. 

Es wüchl ein ja viel jebatn, asur Sseit... »0 ville Vasauımlun- 
gen! Eracht war ick bei die Nanzenahltosjalisten. Feine Leute. 
Mensch, die sind velleicht ulfn Kien! Die janze Straße wah schwarz 

, und jrien... von de Sdiupo.,. un dem hatien da manche 
wobotene Hemden a0 ... dios dürfen die dach mich! «Bunta mit. 
det braun Hemd)» sachte der Wachtimeister zu ein. «DIB iss ein 
weißen Hemde!» sachte der. «Dat is brauul» radıto der Jriene. 
Der Mann hat ja um slch jejampelt mit Hände und Feßs: nr sacht, 
seine weißen Homden achn imma so aus, saubror kann a nich, zacht 
&. Du ham sen denn laufen lassen. Na, nu ick rin in deu Saal. Da 
jnbs Branseliinmanade mit Schnaps. Da ham se oracht jeübt: 


ahnlich 
sche jespielt ham, und die Führers eind rinfekomm —- un des 
heisonch, Kenn Sin Tel Si! is detl Knarko. 
ham die jorufen: «Juden snunt» 1m d 
wosendeo nadhierlich au I» 
und Bratl ham die jest 
nehm -- det Brot hatten ze noch nicht 
de I At Reich ac ba 

bi 


‚Alt die liebe Morfensonne, 
schien auf Muttans Jänscklein, 
'20ch sin Rojiment von Hila 

in ein kleines Städtchen ein ...! 


No, wat denn, wat denn... . man wilt doch noch singen dürfnl Ick 
hin ja ‚schon atille — ja doch. Und der Jöbbels, der hut ja nich 
schlecht jedonnert! Un der hat eine Wut auf den Thälmann! «Is 
denn kein Haufen daf» sadıt er — «ick willn iebem aufn schie- 
Ben!» Und wir sind olle yaunze Schklsvn, hat der jesacht, und da 
hat er 0ch janz recht. Und da war ooch een Kummenist, den ham 
se Redefreiheit jejehm. Ja. Wie sen nachher yabundn ham, war 
det linke Oolıro wech. Nee, alles wat recht is ick werde die Leute 
wahrscheinlich wähln. Wie ick rauskam, anchte ik mir: Anton,. 

sachte ick zu mir, du wählst nazzenahlsosjalistisch. Heili 
Denn bin ick bui die Kathalschen jewesn. Da wollt ick erscht 
hat sım 


ter Frem- 


is meine Flicht des Stantsbirjers.» Ik sahre: «Einmal, alle vier 
Jahre, da tun wa so, uls ob wa täten... diß is ein scheenet Jeßähll= 


— «Na jüs, sacht der Fromme Mann, adiß is ja alles jut und schoen 
‚aber wir brauchen Sie hier nich!a -- «Namu.. ‚lo sahre ick, 
‚sammeln Sio denn keene Sim? Würben Sie denn nich um die 
Stinm der Stirnmberechtichten?» sahre ick, Da sacht er: «Wir aind 
bloß eine bescheidene katholische Minderheits, sacht er. «Und ob 
Sie wähln oder nichz, sacht_; sdesdarwein wird Deutschland doch 
von uns rejlert, In Rom», sacht er, uls et ja schwierijer ... aber in 
Deutschland...» ascht er. Ick rans, Vier Moll bak uff den Schreck, 


jetrunken, 

Denn wak bei die Deraokraten. Nee; also... ick hab ae jerticht, 
„.. durch janz Berlin hak so jesucht. «Jibbs denn hier kerne Deimo- 
kraten?s Irabr ick eenen. „Menschl» sadht der, «Du lebst wohl uffn 
Mond} Die hatz doch nie jejehm! Und nu jippse iebahaupt nich 
mebil Jeh znal hier rin», sacht er, «da tudhıt die Deutsche Stants- 
pachtei — du ia et richlich.» Ick rin. Da wah ja 20 viel Jugend... 
sis ick det jeschn habe, ınußt ick vor Schreck erscht mal 'n Asbach 
Unalt trinken, Aber die Louto sinn rirhtich, Sie — det wa jroßuch- 
ich! An Einjang hattı se lauter Projamms zu liejn... da konnt 
sich jeder eins aussuchen. Ick suhre: «Jehm Sie mie... jehm So 
la ein scheenet Projasmm für einen selbständigen Jemieneladen, 
fer die Interessen des arbeitenden Volkes», gahre ick, umit etwas 
Juden raus, aber hinten wieder rin, und Ber die Aufrechterheltung 
der wohlerworbenen Steueru'» — «Bütte schre, sacht det Frollein, 
'wat da stand, «da nehm S!s unsa Projamm Numna siehmunfürnssich 
= da is det allens drin. Wenu et Sio nich jefällts, sacıt se, «denn 
kenn Slot ja umtauschn. Wir sind fühnich sol» DIB is oina kulante 
Fachtei, sahre ick Ihn! Ick werde die Leute wahrscheinlich wähln. 
Falls et sie boi der Wahl noch jibbt. 

Denn wak bei die Sozis. Na, ulso {dk bin ja eijentlich, bei Licht 
besehn, oln alter, jeiebter Sorjaldemokrät. Sehn Se mah, mein Va- 
ta war sktiva Untroffssier .. , da liecht die Disseplin in do Fenilte, 
ja. I rin in de Vosammlung. Lauts klassenbewußßte Arbeita wahn 


em stolzes Gejöhl 
ich wähle I 


da: Fräser un Maschinenschloscer un denn ooch der alte Schwei- 
Ber, dur Rudi Breitscheid. Der is 0 Jung, der kann sus de Dach- 
ringe saufn. Det hat er aba nich jstan = er hat eine Reda jehalten 
Währenddem daß die Leuto schliefen, sahr ick zu ein Pachtei 
nossen, ick sahre: «Jonusses, sahre ick, «woso wählst du eijentlich. 
SPD Pe Ik dachte, der Mann kippt mir vom Stuhl) «Donner 


jemietlich; wir kenn ny schon dio Kneipe, un det Bier s auch jut, 
un am erschien Mai, da machen wir denn 'n Ausäluch mit Kind und. 


) 


Kejel und den janzen Vaein... und denn ahıms is Fackelssuch ... 
cs is alles s6 scheen einfeschaukelt», sacht er. «Wat brauchst du 
Trundsätzer, sucht er, awern duo Apparat last!» Und da hat der 
Mann janz recht. Ick werde wahrscheinlich dieso Fachtei wähln — 
es is s0 ein beruhjendes Jefichl. Man tut wat for de Revolutzjan, 
aber man weoß janz jenau: mit diese Pachtei kommt se nich. Und 
das is schr wichdg fer einen sellständjen Jemieseladen! 

Denn walı ide bei Huchenherin. Sie... det hat ma nich jefalln. 
‚Wer den Pachteisplitter nich elırt, is det Janze nich wert — sahr 
ick doch imma, Huchenberch perseenlich konnte nich komm 
der hat sich jrade jespaltn. Da hak inzwischen 'o Kimmel jetrunken. 

Denn wak noch bei div kleinera Pachteien, Ick wah bei den All- 
{emeinen Deutschen Mietabund, da jabs hellet Bia; und denn bei 
den Tannenbereibund, wo Ludendozlf mitmacht, da jabs Schwe- 
denpunsch; und denn bei die Häußerpachtei, die wähln bloß in 
Badehom, un da wah ooch Justaf Nahrl, der is natürlicher Netur- 
mensch von Berufs und denn wak bei die Wächtschaftspachtei, die 
aind fier die Aufrechterhaltung der pollaschen Wüchtschaft — und 
deon wark blau... blau wfen Ritter, Ick wollt noch bei de Kom- 
menistn fehn . .. aber ick kannte bloß uoch von eene Laterne zur 
andern Laterne... Na, so bink denn nach Hause jekomm. 

Ste .. Mutta bat valleicht ’n Theater jomscht! «Besoffn wie son 
oller Tüijel! —» Hat so jesacht. Ick sahre: «Muttacken», sahre ck, 
«ick ba det deutsche Volk bei do Wahlvorbereitung studiert.» — 
«Beroffn biste!» eacht se. Iık ruhre: «Det. ach...» sahre ick: 
«Aber nur uohmbei. Ick ha stantspolitische Einsichten jewonnte 


z 


sahre ick. «Wat wißte denn zrı wähle, du oller Sußfkoppt» sache 
0: Ich sahre: «Ick wähle eine Fachtel, (lie uns ılen schtaren N 


der Korridor witt ooch abjeschafft», suhr ick, «So?» anchıt ze, «Der 
Korridor witt abjeschafft? Wis wißte denn denn int Schlafzimawr 


. komm, du oller Süifel?» sacht se. Ick sehre: «Der Keichstach muß 


ußjelet wern, das Volk muß vejlern, denn alle Rechte jehn vom 
Volke aus, Na, un wenn eener ansjejang fs, denn kommt a ja sobald 
nich wieda!» sahre ick. «Wir brauchen eine Zofjett-Repuhlik mit 
ein unumschrürkten Olfsior an die Spitzen, sahre ick, «Und in die 
sem Sinne werk wähln,» Und denn bin ick aust # 

Muttu kat ohem jestunden und hat jeschiimpft.. 
mir man ruf, hat se jebrillt. «Dir wor ickl Du krist 
jang! Eine Schande is es —I Komm man ja ruff!» Id bin aba nich 
ruß. Ick als seibstäadja Jeınieveloden werd), wat ick snts achutdich 
bin. Wollen wa noch ne kleene Mollo nchm? Nee? Na fa... 8; 
missen jewiß.oodh ze Hanse — die Kran sind fa 20 komisch malt 
uns Männal Denn wicsch ick Sis voch ne vajulechte Wuhll Halten 
Sie dio Fahne hoch! Hiio allewofel Un ick wer $ia ma} wat sum: 
Uffielöst wern wa doch... rejlert wern wu doch, .. 

Die Wahl is dor Rummelplatz des kluinen Mannes! Dat sacht 
Ihn ein Mann, der det Lehin kennt! Juto Nacht —! 


HÄNDE WEG VOM 
RAUCH - HAUS 


An A, Dezember |971 besetzten Lehr- 
Hänge, Tungacheiten, Schiller und 
ausperiesene Heimeöglinge (Trebe- 
gänger)das ehemalige Schwestern- 
heim des Bethanlion-Krankenhauses 
im Berliner Arbeitsrbezirk Kreus- 
ben, Die Jugendlichen benannten 
das Haus nach dem einige Tage zu- 
vor von den Polizei ermordeten 
Anavchisten Georg von Rauch. 
Seit der Besetzung misste sich 
das kollektiv andauernd gegen Se- 
nat, dessen Bullen und die 
Springer-Presse Itöhe 
punkt die Angritite das 
Rauch-Haus fand am49, April dieses 
Jahres stalt: 800 Bullen umstellten 
das Haus, drangen - zum Teil mit 
Maschinenpistulen bewaffnet 
das Haus ein und verhaftelen 


in 
28 


Genossen. 
Die Presse brachte 
Seite die Schlagzeile: 
TERRÖRZENTRALE AUSGEHODEN! 

Tedoch: Sämtliche Anschnidi- 
(Rombenwerkstatt, Abtrei- 
<rkslatz, Mordanschuldigung, 
Yrkundenlälschung, Diebstahl usw.) 
mussten fallengelassen werden. 


suf der ersten 


ungen 
bungsw. 


Am 6. Oktober beantragte die 
CD im Senat die sofortige Schlie- 
ssung des Haus Die Begründung: 
"YIR MÜSSEN DIE DEMOKRATISCHEN 
GRUNDRECHTE WERRHALNT VERTETDIGEN" 
Senatsdirektor Georg Kratt (SPDJ: 
"EIN HAUS MIT PROLLTAR ISCHEN 


£ IST PARLAMBNTARISCH 


io 


WARUM WIRD DIE 


YON ARBEITERSUGENDLICHEN FÜR DIE 


BONZEN GEFÄHRLICH 


Das Kelle 
an dager: 
schrittliches" 
‚damit ein Aushä 
logene SPD-Pol 


natsprojeki 


Es hat sich den Mund nicht mit 


Geldscheinen rukieh. 
hat Geld vom ee 
gesagt: Wir arbefle 


schränken, Küchenes: 
sonstigen le 
nischen O4 


nieht erfüllt, D 
Versuch 
einen Stacheld 


Rau 
des Kollktivs vor " 
Das Koilekti 


Gruppen 


gegen die Fahrprriserhöhung in 
es organi 


Berlin organisiert, 


ne Nulltarif 


en, ‚2a 


abgelehnt und 
n selbst Für 
unseren hebensunterhalt! 


h-Haus zu legen (zum 


2 


hat mit 


väten wurden bis heute 


erte 


am 1. Mai ein dreitägiges Arheiter- 
volksfest in Beriin-Kreuzberg. 


Das Rauch-Haus Kö 
Genossen im Stadtt 


npft mit 


deren 


Spielstrafie, gegen Mieterhönungen, 
und in den Fabriken für einen ein- 
heitlichen Rxistenzlohn für Lehr- 
0,-DM. Gleicher Lohn 
gleiche Arbeit. Streikrecht 

* Lebrlinge, Im Jugendzentrum 
£raurberg (“in im Juli 1971 beset- 
ces vierstöckiges Fabrikgebäude) 
ga bauen die Genossen aus dem Rauch 
Haus eine Kneipe, eine Werkstatt, 
ein Fotolaber und Gruppenräume 


* 


DIE BONZEN WOLLEN UNS KONTROLLIEREN 
WEIL WIR UNS SELBSTORGANISTEREN! 


Deshalb hat der Hauplausschuß im 
Abgsordselenhaus an 20. Oktober 
einstimmig {mit den geschlossenen 
der SPD) den vorläufigen 
svertrag mit dem Kollektiv 
digt. Das Haus soll gemäß 
"DU-Antrag geschlossen werden, 
der inzwischen vorgelegte 
Natzungsvertrag nicht unter- 
chrieben wird. Dieser neue Ver- 
trag ist jedoch eine Zumutung: 
$$ des Vertrags lordert Intorma- 
tionsaustausch und zusammenarbeit 
mit der Senalsverwaltung. Das solt 
2,5. "der inhaltlichen Auseinander- 
tzung über die Entwicklung des 
Projekts und der Konfliktregelung 


mw Einzelrall" dienen; der Vertrag 
gibt dem Senat das Recht, inner- 
haib von drei Tagen oder einer an- 
en Frist Auskunft vom 


gene 


Kollektiv zu fordern. (Das Rauch- 


aus hat im Entwurf das gleiche 
Recht dem Senat gegenüber) 
TNFORMATIONSAUSTAUSCH: Das heißt 
ach bisherigen Erfahrungen für 
ollektiv: Sie werden gezwun- 
über inr t#gliches Leben 
nschaft abzulegen, zum Bei- 
Wo waren wir gestern abend? 
dieses Flugblatt gemacht? 
Wer hat an dieser Demonstration 
teilgenommen? Wer ist mit wem be- 
freundet? Wo arbeiten die einzei- 
nen? Wer arbeitet in der Lehrlings- 
gruppe oder in der Lehrlings-Tarif- 
kampagne mit usw. usw.as. 

Das ist für das Rauch-Haus unannchm- 
bar, denn das bedeutete des Ende 
der Selbstorganisation. Da die 
ichtunterreichnung des Vertrages 
ai "ließung des Hauses bedeu- 
tet, sierken die Genossen in einer 
verteufeiten Zwickwühle. Tn dieser 
ituation brauchen sie die Unter- 


“ 


SOLIDARITÄTSERKLÄRUNG 


DAS ANARCHOSYNDIKAT KÖLN UND DAS ANARCHOSYNDIKAT PORZ / RHEIN ERKLÄREN 
SICH MIT DEN LEUTEN VOMG EORG VON RADEN - HA 
KRUUZBERG, SOLIDARISCH! 

GENOSSEN VOM RAUCH-HAUS, DER VON DIR 


BERLIN- 


VORGESCHLAGEN: NUTZTINGSVERTRAG 
IST NUR ETN ALTRT VOR DER BEVÖLKERUNG: "...WIR WOLLEN JA DAS BESTE, 


ABER SEHT DOC JA NICHTE" 
DAS SIND DIE TYPISCHEN KORRUPTEN METHODEN VON PARLAMENTARTERN! 


KÄMPFEN WIR WEITER DAGEGEN!  GFMEINSAM SIND WIR STARK! 


SELBST, DIE VOM RAUCH-HAUS WOLLE 


ANARCHOSYNDIRAF KÖLN 
ANARCHOSYNDTKAT PORZ 

KÖLN 1, 

MOLTKESTR. 27 (HETNZELHAU 


stützung 1. Die Jüngeren und die ehem 
darisiert euch! Schafft zwei, drei, Trebegänger werden in die br 
vier, ‚schafft: viele Georg von Rauch- ziehungsheime zurickgebrucht. 
häuser! 


al 1er Genassen! So 


2. Die Lehrlinge verlieren ihre 


* 
“ Lehrstelle und kriegen keine 
HÄNDF WRG VOM RAUCH-HAUS, neue mehr. (Manche haben nur noch 
SONST STEIGT IM RATHAUS RAUCH AUF! ein halbes Jahr zu larmen) 

* 3. Die Jungsrheiter werden eben- 


Was bedeutet es für die Bewohner 
des Reuch-Hauses, wenn dieses 


geschlossen wird? 


falis ihre Arbeitsstelle verlieren, 
(wie das nach der Polincirurzia 
am 19. Aprıl der Fall war) und 


die’ auch beim Berliner Senat liegt. 


4: Sie alle werden ihre Wohnung 
verlieren. Entweder werden sie 
nicht genug Geld verdienen können, 
um eine Wohnung selbst zu mieten, 
oder sie sind nicht alt genug, um 
den Mietvertrag abzuschließen. 
Gemeinschaftswohnungen werden 
sowieso nicht an sie vermietet.... 


ADRESSE: Kollektiv 
Georg von Rauch-Haus, 
i Berlin 56 (Kreuzberg) 
ariannenplatz a 
DIE VERTEIDIGUNG: 
Postscheckkonto W. Friderichs, 
Berlin-West Nr. 28 34 74 oder: 


Jugendzentrum Kreuzberg e.V., ' 
Berlin, Berliner Bank, 
Kto. Nr. 07/ 26 25 31 00 


» GENOSSEN, ÜBERLEGEN WIR UNS, WIE 
WIR IN UNSEREN STÄDTEN DEN KAMPF 
DES RAUCH-HAUSES UNTERSTÜTZEN 


KÖNNEN! 


IN EIGENER SACHE 


Vielen Lesern wird es aufgefallen 
sein, daß der Redaktion der BEFREI- 
UNG Immer wieder grobe Fehler unter- 
laufen, die nach 2 Jahren Zeitungs- 
arbeit eigentlich nicht mehr vor- 
konmen sollten, BO 
Da erscheinen schwarze Flecken statt 
Bildern, da sind Tippfehler und 
Rechtschreibefehler, da werden 
Zeilen doppelt gedruckt, da be- 
ginnt in Sarajewo nicht der Erste, 
sondern der Zweite Weltkrieg, da 
erscheinen Überschriften, in denen 
aus Marokkanern Slaven werden, da 
wird die Schwarzkreuz-Kontonummer 
falsch angegeben. 


Eine echte Schlamperei also? 
Dazu muß zunächst festgestellt 

werden, daß die BEFREIUNG keine 
kommerzielle Zeitung ist, deren 
Ziel es ist, so perfekt wie mög- 
lich zu sein, sondern eine anar- 
chistische Zeitung, die sich be- 


wüht, auch die Redaktion nach anar- 
chistischen Gesichtspunkten zu 
gestalten. (Der Leser möchte bitte 
nicht sofort anarchistisch mit 
chaotisch und schlampig eleich- 
setzen) 

Was heißt das also, die Redaktion 
nach anarchistischen Gesichts- 
punkten zu gestalten? Das hoißt 
zunächst, daß einige Leute einen 
Einfluß auf Form und Gestaltung 
sowie Inhalt der Zeitung gewinnen. 
Dieser Einfluß kann von dem Rest 
der Gruppe nicht mehr kontrolliert 
werden. 

Wenn wir z.B, ein festes Redaktions- 
kollektiv hätten, das jedesmal die 
technische Gestaltung der Zeitung 
besorgen würde (Artikel tippen, 
Bildmaterial, Lay-Out, Druck), 
dann würden diese drei Leute im 
Laufe der Zeit eine gewisse Per- 
fektion entwickeln, aber gleich- 
zeitig würden sie deshalb zu Auto- 
ritäten werden. Da nur sie wüßten, 
wie eine Zeitung gemacht wird, da 
nur sie das dazu nötige Sachwissen 
haben, kann der Rest der Gruppe 
auf die Gestaltung der Zeitung, 
die ja "Sprachrohr" der gesamten 
Gruppe sein soll, kaum noch Ein- 
fluß nehmen. Der automatisch auf- 
tretende Informationsvorsprung 
des Redaktionskollektives der 
restlichen Gruppe gegenüber würde 
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chen Lösung: Die Zeitung würde 
stehen und fallen mit dem Redak- 
tionskollektiv. Würden alle drei 
Leute mit einem Schlag ausfallen 
(Unfall, Verhaftung), so wäre die 
Zeitung mit einem Mal kaputt. 
Um all dies zu vermeiden, 
ben wir eine andere Methode ge- 
wählt: Das Redaktionskollektiv 
wechselt ständig. Zum Beispiel: 
In der Januarredaktion waren die 
Genossen Karl, Paul, Hubert, in 
der Februarredaktion Paul, Hubert 
und’ Schappi, im März sind es 
Hubert, Schappi und Rudolf, im 
April Schappi, Rudolf und Kuno. 
Im April arbeitet also ein völlig 
anderes Redaktionskollektiv als 
im Januar! 
Trotzdem ist eine kontinuierliche 
Arbeit gewährleistet, da jeden 
Monat nur jeweils ein neuer 
Genosse reinkommt und ein alter 
rausgeht. Jeder Genosse bleibt 
drei Monate in der Redaktion, hat 
also genügend Zeit, sich einzu- 
arbeiten. Die Vorteile liegen auf 
der Hand: Kein Sperialistentum, 
daher auch koine Autorität; jeder 
Genosse kennt sich nach einiger 
Zeit in der technischen Herstel- 
lung der Zeitung aus, die Jewei- 
lige Redaktion ist der sachlichen 
Kritik und Kontrolle der Gruppe, 
das heißt der ehemaligen und fol- 
genden Redakteure unterworfen, 
Venn dadurch, daß Jedeos- 
mal ein Neuling in der Gruppe ist, 
(Maschineschreiben kann nicht je- 
der) ab und zu, letzten Monat 
leider besonders viele Fehler 
wie die anfangs erwähnten, unter- 
laufen, dann hoffen wir, bei den 
geneigten Lesern auf Verständnis 
zu stoßen. 
Daß die einzelnen Artikel inhalt- 
lich in den jeweiligen Arbeite- 
gruppen diskutiert werden, versteht 
sich von selbst. 
Anmerkung der jetzigen Redaktion: 
Im übrigen kommt es öfter vor, daß 
Redaktionsmitglieder wegen Krank- 
heit oder Urlaub (den brauchen wir 
auch |) ausfallen, und der Rest 
schlägt sich dann Nächte um die 
Ohren, um die Zeitung rechtzeitig 
fertigzukriegen. Das ist eine Sau- 
arbeit, wenn man mit Zweifunger 
suchsystem etwa 18 Seiten voll- 
schreiben darf, alles richtig 


ha- 


ACHTUNG 


Unsere Redaktionsanschrift 
hat sich geändert: 


BEFRELUNG & SCHWARZEREUZ 
5 Köln 1 
Moltkestr. 27 
(Heinzelhaus) 


FORD 
ENGLAND 


DAGENHAM, 2. Oktober: 


Ein Vorarbeiter nannte einen west- 
indischen Arbeiter einen "schwar- 
zen Bastard", worauf dieser ihn 
zu Boden schlug. 
Daraufhin wurde der westindische 
Arbeiter entlassen. Die gesamte 
Belegschaft trat spontan in Streik. 
800 Mann gingen einfach nach Hau- 
ae, Die Geschäftsleitung sah sich 
gezwungen, sich mit den Vertrauens- 
leuten zusammenzusetzen; nach län- 
geren Verhandlungen gingen die 
Arbeiter wieder an die Arbeit. 

4. Oktober: 
300 Arbeiter der Wagenabfertigung 
für den Export streikten, weil 
acht Frauen einen Lohnabzug. bekom- 
men hatten, Sie waren wegen einer 
Verkehrsstauung innerhalb des Wer- 
kes zu spät zur Arbeit gekommen. 
Der Streik dauerte zwei Tape - das 
Geld wurde den Frauen nicht abge- 
zogen. 

6. Oktober: 
1000 Arbeiter der Motorhaile strei- 
kten, nachdem man die Bandgsschwin- 
digkeit erhöht hatte. 


Sie gingen erst wieder an die Arbeit, 


als die Bandgeschwindigkeit auf das 
alte Temppo gedrosselt worden war. 


Porträt eines Rebellen 


Dieser Bericht ist allen den- 
jenigen Genossen gewidmet, die 
dazu neigen, die Geschichte 
des revolutionären Spanien 

mit dem Einmarsch Francos 1939 
in Madrid als abgeschlossen zu 
betrachten, die, um ihre eige- 
ne Inaktivivität zu entschul- 
digen, Direkte Aktionen, re- 
volutionäre Gewalt und Unter. 
grundarbeit zum heutigen Zeit- 
punkt als historisch verfehlt 
erklären. 

Das Schicksal Francisco Sabaters, 
genannt "Bl Quico", beweist das 
Gegenteil. Seine "Karriere" 

eis Revolutionär, Rebell und 
Untergrundkämpfer begann vor 

dem spanischen Bürgerkrieg 

und endete ge 

1960. Er war 
Staatsfeind Nr. 1 des Franco- 
regimes und dürfte der Guardia 
Civil mehr Sorgen bereitet ha- 
ben, als die gesamt- spanische 
KP auf ihrem Marsch in Richtung 
Volksfront. 


Aber fangen wir von vorne an: 
Francisco Sabater Lopard wurde 
am 30.3.1914 in Hospitalet de 
Llobregat, einem Vorort von 
Barcelona, geboren. Er wurde 
"El Quico" (Der Kleine) genannt. 
Dieser katalanische Spitznane 
begleitete ihn sein ganzes Le- 
ben, sollte aber sehr bald eine 
ganz andere Bedeutung bekommen, 
als ihm ursprünglich zugedacht 
war. Bereits als Sechszehn- 
jähriger trat er in die CNT ein 
(anarchosyndikalistische Gewerk- 
schaften) und beteiligte sich 
aktiv an den großen Streikwel- 
len. Demals zeigte sich zum er- 
sten Mal se ine Auffassung 
van Klassenkampf: Um einen 
Bauernstreik zu Finanzieren, 
plünderte er mit ein paar Ge- 
nossen das Haus eines Großgrund- 
besitzers. Zur selben Zeit be- 
gann er sich an den Aktionen 


Francisco Sebster Leopart, «el Qulco». 


der Gruppe "Los Novotos", die 
der FAT (Anarchistische Föde 
ration Spaniens) angeschlos- 
sen war, zu beteiligen. 

Nach dem Wahlsieg der Rech- 
ten im Nov. 1933 war diese 
Gruppe für die meisten Aktio- 
nen und Aufstände in diesen 
Gebiet verantwortlich. Bei 
Ausbruch des Bürgerkrieges am 
18. Juli 1936 hatte er zusam- 
men mit seinem Bruder Jos& in 
seinem Heimatort Hospitalet so 
umsichtig den Widerstand orga- 
nisiert, daß der Militärputsch 
mit Leichtigkeit niedergeschla- 
gen werden konnte und er mit 
Seinen Genossen sotort zur Ver- 
stärkung nach Barcelona eilen 
konnte. Als auch dort der Putsch 
niedergeschlagen war, marschier- 
ten El Quico und seine Genossen 
mit der "Kolonne Durruti" in 
Richtung Front. 

1937, noch bevor es zum offe- 
nen Bruch zwischen CNT / FAL 
und den Moskauhörigen Stalini- 
sten der KP gekommen war, be- 
gannen die Kommunisten den Ver- 
rat und die Sabotage gegen die 
Anarchisten, ihre eigenen 
Kampfgenossen. Sie lieferten 
ibnen keine Waffen (die zum 
größten Teil aus Moskau kamen), 
lockten sie in Hinterhalte der 
Faschisten oder ermordeten sie 
einfach selbst. So kam es, daß 
im Juni 1937 eine ganze Kom- 
panie der CNT-Milizen, die von 


KP-Offizieren befehligt wurde, 
von diesen verraten wurde... 
Die Faschisten rieben diese 
Kompanie fast vollständig auf. 
Der Fall erregte so großes 
Aufsehen, daß die Verantwort- 
lichen vor ein Militärgericht 
zitiert werden sollten, El Qui- 
co aber war nicht der Mann, die 
Beschlüsse eines Generalstabs 
in diesem Falle abzuwarten. Er 
erschoß den Kommissar Avino kur- 
zerhand. Daraufhin mußte er 
{1lehen und sich in Barcelona 
verbergen. El Quico aber war es 
unmöglich, friedlich im Unter- 
grund zu leben, und so kam es, 
daß er nach einigen spektaku- 
lüren Aktionen, wie Befreiung 
von Genossen usw., von der 
SIM («ine Art militärischer 
Geheimdienst der spanischen KP) 
gestellt und ins Gefängnis ge- 
worfen wurde; das war sein 
Glück, denn die SIM ermordete 
normalerweise jeden Anarchisten, 
der ihr in die Hände fiel. 
Nach mehreren vergeblichen 
Fluchtversuchen (zweimal hatte 
er bereits einen Tunnel bis zu 
den Gefängnismauern gegraben) 
gelang ihm mit Hilfe seiner Frau 
und anderer Genossen die Flucht. 
Er ging aufs Neue in den 
Untergrund, känpfte dort auf 
scine gewohnte Art und Weise 
weiter, bis er 1938 in die 
121ste Brigade, 26ste Division, 
die ehemalige Kolonne Durruti, 
eintrat, Dort kämpfte er bis 
zum Schluß. 
Am 10, Februar 1939 erreichte 
die 26st« Division Frankreich; 
es war die letzte organisierte 
Einheit, dir katalonischen Bo- 
den verließ. 


Der Widerstand 
Während des 2. Weltkrieges ver- 
hielt sich Sabater in seinem 
französischen Exil bis 1945 
relativ ruhig. Zu dieser Zeit 
hielt man in Paris den ersten 
Kongreß der "Libertären Bewe- 
gung Spaniens im Exil" ab, die 
vom Ausland aus den Kampf gegen 
Franco organisieren und neu auf- 
nehmen wollte. Es wurden zahl- 
reiche Delegationen nach Spanien 
geschickt, um mit den dort ver- 
bliebenen Überlebenden Genossen 
Kontakt aufzunehmen. (Franco 


hatte zu Ende des Bürgerkrieges 
annähernd eine halbe Million 
Anarchisten erschießen lassen) 
Die erste Gruppe führte Sabater. 
Er hatte sich einen Kilometer 
von der Grenze entfernt einen 
Bauernhof gemietet. Er kannte 
das Grenzgebiet wie seine Westen- 
tasche und war somit der geei 
nete Mann, Genossen illegal über 
die Grenze zu bringen, Waffen, 
Propagandamaterial usw. zu 
schmuggeln. 


Jetzt war auch der Augenblick 
gekommen, in dem Fl Quico sei- 
ne Aktivität wieder aufnehmen 
konnte. Kaum in Rarcelona, be- 
sorgte er sich als erstes Geld: 
zwei reiche Industrielle über- 
ließen ihm höchst unfreiwillig 
die stolze Summe von 90000 Pe- 
setas. Mil. diesem Geld kehrte 
er nach Frankreich zurück, wo 
ihn eine kurz zuvor gegründete 
Aktionsgruppe von Genossen er- 
wartete. 

Mit ihnen kehrte er noch in 
der selben Woche nach Barcelona 
zurück, bereit zu neuen Aktin- 
nen, - und Aktionen gab es! 

Die Legende (Wenn man sie su 
nennen will) von Francisco 
Sabater, "der Mann mit der MP 
unter dem Mantel", der der 
Guardia Civil mit dem Ru 
"Ich bin El Quico" offen ent- 
gegentrat, stammt hauptsäch- 
lich aus dieser Zeit. Von Ok- 
tober 1945 bis Juni 19149 hielt 
sich Sabater fast dauernd in 
Barcelona auf, und es würde zu 
weit führen, sämtliche Bank- 
überfälle, Entführungen, Ge- 
fangenenbefreiungen, Attentate, 
Schießereien mit der Polizei, 
usw. usw., die auf sein Konto 
gingen, aufzuzählen. 

Dabei muß man erwähnen, daß Bl 
Quico ohne die aktive Unter- 
stützung vieler Genossen, sowie 
die passiver Unterstützung eines 
großen Teils der Bevölkerung 
nicht sehr erfolgreich gewesen 
wäre. Mit dem militärischen Sieg 
Francos war noch lange nicht der 
Widerstandswillen der spanischen 
Bevölkerung gebrochen. Die Ak- 
tivität Fl Quicos endete abrupt 
im Juni 1949, als er. von der 
französischen Polizei verhaftet 
und wegen illegalen Sprengstof‘ 
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leer Bags lahr inhaftiert El Quico konnte nach Frankreich 
und für die Dauer von 5 Jahren ee 
ausgewiesen wurde, Di 


se lange 
E Zeit, in der er zur Untätigkeit 

verdammt war, muß für ihn furcht- 
bar gewesen sein. Hinzu kam noch, 


bersils die französische Poli- 
zei auf ihn - man hatte ein 

neues Waffenlager entdeckt. 
kam aufs Neue ins Ge 


daß die spanische Polizei im 
Nov. 1949 fast zwanzig seiner 
vertrautesten Genossen, unter 
B ihnen seine beiden Brüder Jost 


und Manclo, liquidierte. Außer- 


dem wußte er sieh noch mit «inem 
ganz anderen Problem beschäf- 


;gen. Im Laufe der Zeit war 
gie Aktivität der Organisation 
im Exil ziemlich abgeschlafft. 
Die täglichen Sorgen um das 
Überleben, die ständige Kon- 
frontation mit der französi- 
schen Polizei schien die Ge- 
nossen resignieren zu lassen. 
1955, nachdem seine Ausweisung 
beendet war, beschloss er, 
außerhalb der Organisation 

und auf eigene Verantwortung 
weiterzuarbeiten. Er gründete 
die sogenannten anarchosyndi- 
kalistischen Gruppen, die auch 
Prompt von der Organisation 
ausgeschlossen wurden. Die 
Exil-CNT hielt das Vorgehen 
Sabaters für falsch. (Wir wol- 
len an dieser Stelle nicht 
diskutieren, ob dieser Ausschluß 
gerechtfertigt war oder nicht) 


8 


diesmal für 8 Monate. Als kran- 
ker Mann kam er mi Magenge- 


Am 29. April war er wieder in schwüren aus dem Gefängnis und 
Barcelona. mußte sich operieren lassen. 
Am 1. Mai verteilte er antifran- Kaum genesen, versuchte er auf's 
kistische Flugblätter. Neue den Kampf zu organisieren. 
Am 3. Mai erschien er in einer Jedoch die französische Polizei 
Textilgroßhandlung und die eng mit der spanischen zu- 
Ließ sich die Kasse aus- sammenarbeitete, ließ ihn nicht 
händigen. mehr aus den Augen, und man 
Am 6. Mai erieichterte er die Bank wartete nur darauf, daß er die 
von Viskaya unter den Grenze nach Spanien überschritt. 
Augen der Polizei um El Quico wußte darüber Besch«id, 
R eine Million Peseten. trotzdem machte er sich Ende 
Am 28, September schoß er anläß- Dezwmber 1959 wit vier vertrau- 
lich eines Franco-Besuch- ten Genossen auf den Weg nach 
es in Barcelona mit ei- Barcelona. 
nem selbstgebastelten Mörser Flug- Am 3. Januar 1960 wurden die 
Blätter die Menge fünf Anarchisten von starken 
Nach einem Bankbesuch im Einheiten der Guardia Civil bei 


Dez. 1956, der wieder eine Mil- 


"einem Gehöft gestellt und einge- 
1ion Peselen einbrachte, setzte kreist, In dür Hack warten ed 
jedoch ein wahres Kesseltreiben u ee 

auf ihn ein. Bei dieser Gelegen- Seine Vier Genossen ade ae 
heit warden 43 Genossen verhat- GelBIe, er ee 

tet und zu langen Gefängnisstra- een 

fon verurteilt. Der dickste Januar" (mar Veib arehheteN 
Fisch allerdings ging der Poli- wie er Here Fler 
zei einmal mehr dur Netz: £ 5) > 
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bestieg er in Formellas de la 
selva den Zug mit gezogener 
Pistole und zwang den Lokomotiv- 
führer, ohne Aufenthalt bis Bar- 
celona durchzufahren. Bei San 
Celoni sprang er aber ab, wahr- 
scheinlich, um einen Arzt aufzu- 
suchen; er hatte hohes Fieber 
und konnte sich kaum auf den 
Beinen halten. In der Straße 
Jos& Antonio entdeckte ihn die 
Guardia Civil, Es war der letzte 
Kampf, Die Polizisten müssen 


eine wähnsinnige Angst vor ihm 
gehabt haben: Sabater wurde von 
Kugeln förmlich durchsiebt. So 
starb der Mann, den man "Den 
Kleinen", EL Quico”, nannte. 

Unnötig zu sagen, das 
die gesamte bürgerliche Presse, 
auch hier bie uns, diese Leute 
als gefährliche Gangster und 
Banditen oder Terroristen be- 
zeichnete, die "jetzt endlich 
unschädlich gemacht worden sei- 
en". 


SOLIDARITÄT ? 


Am 21.10.52 fand in Bochum eine 
Solidaritätsdemonstration für die 


verletzt. 

Um gegen diesen Staatsterror zu 
protestieren und um den spani- 
schen Kollegen unsere Solidari- 
tät zu bekunden, fand also diese 
Demonstration statt. 

Die Demonstration sah für einige 


streikenden spanischen Kollegen bei Kölner Genossen, die eigens zu 
OPEL statt. Vorausgegangen war fol- diesem Zwecke angereist waren, 


gendes: 
Andres Lara, Sprecher der spani 
schen Kollegen, war fristlos ge- 
feuert worden, weil er offen die 
miserablen Lebens- und Arbeitsbe- 
dingungen, Insbesondere der aus- 
ländischen Kollegen, kritisiert 
hatte. Daraufhin streikten spontan 
ab 12. Oktober 600 spanische Ar- 


beiter. Auf dem Höhepunkt des Strei- 


kes wurde auf Veranlassung der 
OPEL-Bonzen der übliche Polizei- 
terror (Hausdurchsuchungen, Ein- 
schüchterung von Familienmitglie- 
dern, Polizeispitzel im Betrieb, 
ete.) ausgeübt. Zu alledem wurde 
Lara auch noch von einem Falangi- 
sten (span. Faschist), der von 
Folizei und Werkschutz unbehelligt 
auf das Werksgelände entkommen 
konnte, niedergestochen und schwer 


dann so aus, daß sie von KPD/MI- 
Funktionärs-Bonzen von der Demon- 
stration "ausgeschlossen" und tät- 


lich angegriffen wurden. 
Begründung: Die Genossen aus Köln 
hatten schwarze und schwarz-rote 
Fahnen dabei. 

Wie hieß doch gleich eine Parole 
der KPD/ML in Bochum?? "Hoch die 
internationale Solidarität!" 
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TEUFLISCHES 
LÄCHELN! 


Seit den Zeiten des seligen Bakunin 
bis hin zu den Tagen der 
Meinhof-Banden-Jagd pflegten Anar- 
in den Alpträumen recht- 
schaffener Bürger mit schwarzem 
langem schwarzen Mantel 
Zwischen den Zäh- 
nen herumzugeistern. Auch glaubte 
Anarchisten hätten 

im Gegensatz zu anderen Menschen 
Fası magische Vorliebe 
gewisse Erfindungen eines Alfred 


Schlapphut, 
einem Messer 


man zu gecne, 


zur großen Bestürzung 
aller anständigen Terroristen - 
branchenfremde Gewalttäter (Siche 
Richard Nixon in Vietnam) begannen, 
das gute alte anarchis 
benlegerhandwerk durch eigene Akti- 
onen zu diskriminieren, 
schon alle 
Helfer-Helfershelfer 
angestammien Ruf. 
Wie cin Retter 
erschien uns da Jean Marabini, 
durch seine mosser- 
Geschichte 
Licht riick 


sten und deren 


letzter Sekunde 


unsere Untaten 
Kenntnis der 
ins rechte 


Die Anarchisten haben sich fünfundrwanzig große Privat- 
häuser angeeignet, die früher reichen Kaufleuten gehörten. 
der Besitz vom Morosow »dem Prächtigen« in der Wreden- 
‚sse ist ihre fetteste Beute, denn sie haben allein dort, 
wie yich die gebildeten Leute zuflüstern, ungefähr hundert 
Cözannes und Renoirs gefunden. Immer wenn sich 
Anarchisten in ihre zu kleinen Festungen ausgebauten Häu- 
‚ser zurückziehen, nachdem sie einen bewaffneten Überfall 
auf Passanten oder Tschekisten unternommen, das Gebäude 
‚des Sowjers mit Bomben beworfen oder den Klub der Kauf- 
leute mit Gewalt zum Klub der Ana 
halten sie mir Vorliebe — ob sie nun Kunstliebhaber sind 
‚oder nicht — große Reden über »ihr Recht auf Diebstahl im 
Namen der absoluten Freiheite oder »den Übereinkunfts- 
&harakter aller Moralprinzipiene. Mit bestem Gewissen am 
Tageplündern und nachts ein wildes, ausschweifendes Leben 
in den Suiten des Hotel Metropol führen mit den prompt 


herbeigeströmten schönsten Frauen der Stadefund zwar in 
sehen Varkriegehuxuse (die Kavisr- und Champogner- 


gemacht haben, 


Bestände sind Beuteware der Raubzüge) — das ist fü 
derte von jungen Leuten das »süße Leben« in einer pulse 
renden, erregend großartigen und vor allem nicht: abbrechen 
den Revolution. 
Ihr Anführer, ein ehemaliger Schauspieler mit einem 
liebe für Volksreden vom Balkon. Bekommt er genügend 
Beifall, so läßt er mit erhabener Geste Stoffbahnen, Konser- 
vendosen, französische Weine und sogar wertvolle Kunst- 


muß gerwungenermaßen in pseudo-priesterlichen Gewän- 
dern mit Gold und tdelsteinen, die den von der Gruppe vbe- 
schützten« Kaufleuten abgeknöpft worden sind, die Messe 
lesen. 

‚Als die Yocheka stark genug geworden Ist, um mir.den 
Anarchisten und ihren Kanonen und Maschinengewehren 
fertig zu werden, greift sie in einer Frühlingsnacht 1938 
plötzlich überall zugleich an. 

Im Hotel Leos, im Klub der Kaufleuts, im Hotel Korowin 
und au anderen Stellen geht die Schlacht die ganze Nacht, bis 
sogar das im Horel Seittlin untergebrachte Syndikat der von 
den anderen Anarchisten »Unabhängigen Anardhisten« nie- 


dergekämptt ist. Am folgenden Tage werden mehrere hun- 
dert Übeslebende ins Innere des Kreml’ geschafft, und die 


»Außerordentliche Kommissione stellt zwanzig Unter- 
suchungsrichter für sie bereit. Damit wird aber diesSchwarze 
Fahne« der Anarchie nicht ausgerotter, die.fast überall, in . 
Witebsk„in der Ukraine, in Tiflis, in Nischnij Nowgorod zur 
Gründung seltsamer Republiken schreiten, 

Wenn die Anardisten jahrelang den Bolschewiki stand- 
halten, so deshalb, weil so ziemlich ganz Rußland das »teuf- 
lische Lächeln der freien Menschen« zur Schau trägt, die »alle 
Bücher verbrennen«, »die Museen zerstören«, »mnit den Jahr- 


tausenden tabula rasa madhen« und »das Feuerwerk der Lei- 

denschaften abbrennen« wollen. Diese furdhrbare russische 
Anarchie hat ihren Einfluß auf die Bolschewikı und auf die 
Weißen, hetzt sogar die Krenstadier Matrosen, die » Yorhut 
der Revolution«, gegen die bolschewistischen Kommiscare 
auf und tobt sich in den Kellern der GPU hei Honkern und 
Opfern aus. Eine fast übermenschliche Anstrengung und 
Jahrzehnte sind notwendig, um ihrer Herr zu werden. Und 
als es geschafft ist, wirkt der Russe wie ein Mensch, dem 


man ein Glied amputiert hat. 
a onsere Ancchvikr Siebe Sere 
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Wer - wie im Buch angegeben - 
einen Roman über Durrutis Leben 
und Tod erwartet, der sieht sich 
enttäuscht. Allerdings ist es 
eine angenehme Enttäuschung. 
sicher ist die Geschichte Durrutis 
es wert, beschrieben zu werden, 
aber das Buch gibt Auskünfte über 
den spanischen Bürgerkrieg, die 
Revolution und über den spanischen 
Anarchismus, die für uns weit wich- 
tiger sind. 

So ist auch 

die im Buch gestellte Frage: 

"Wie starb Durruti?" die unwesent- 
lichste Frage, die man sich beim 
Lesen stellen kann. Sie mag wich- 
tig sein für einzelne, die ihn ge- 
kannt haben, oder für die, die 
sich bei einer Diskussion entspan- 
nen wollen, für dje anarchistische 
Bewegung ist sie es nicht. 

Deshalb kann man nur den Genos- 
sen zustimmen, die sagen:"Es hat 
in unserer Bewegung tausende un- 
bekannte Durrutis gegeben, Durruti 
war nur einer von vielen. 

Das Buch ist unterteilt in 
acht Glossen, in 
ser versucht, in 
einen kritischen Überblick über 
die Hintergründe der Geschehnisse 
und der beteiligten Organisatio- 
nen und Personen zu geben. Zwischen 
den Glossen geben Leute verschie- 
dener politischer Richtungen in 
kurzen Absätzen ihre Erfahrungen 
und Versionen zu den verschiedenen 
Themen zu Protokoll. Man wird über- 
rascht und verwirrt durch eine 
Fülle von Informationen, die sich 
teilweise widersprechen. Die Aus- 
sagen wirken persönlich, geben 
aber oft einen guten Einbleik in 
die Haltung der politischen Grup- 
pierung, der der Sprecher angehört. 


denen der Verfas- 
gedrängter Form 
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BUCH 
BESPRECHUNG: 


DER KURZE SOMMER 
DER ANARCHIE 


Hat man das Buch ganz gel 


sen, so steht man erst einmal rat- 
los da. Was ist nun wirklich aus- 
gesagt, welche Schlüsse zieht das 
Buch? | 


1936 
1937 


ZU NDVIEMBRE 


Durruti-Plakat (1937) 


Aber das ist gerade das Entschei- 
dende, das Buch zieht keine ein- | 
deutigen Schlüsse, es gibt nur 
Hinweise - die Schlüsse, die Lehren 
muß man sich selbst erarbeiten. 
Dazu ist es nötig, seine Ein- 
drücke zu ordnen, Fragestellungen 
herauszuarbeiten. 
Die Hauptfrage ist für uns sicher: 


Welche Fehler hat die anar- 
chistische Bewegung begangen 
und wie werden sie sich in 
ähnlicher Situation ver- 
meiden lassen?, 

oder: yorin lag die Stärke des 
spanischen Anarchismus? 


N 
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Daraus ergeben sich weitere Fragen, 
wie z.B. die der Trennung von Bür- 
erkrieg und Revolution, die der 
"Antifaschistischen Front", die 
der "Anarchistischen Diktatur", 
Fragen, die zum Teil auch auf 
falschen oder falsch verstandenen 
Definitionen beruhen. 

Wichtig ist auch die Frage nach der 
Rolle der Kommunistischen Partei 
und folglich, wie man sie einzu- 
schätzen und zu behandeln hat. 

All diese Fragen erfordern auch, 
daß man sich intensiver mit der 
spanischen Revolution befaßt, 
weitere Bücher dazu liest, weiter 
darüber diskutiert, denn die spa- 
nische Revolution ist zweifellos 
die wichtigste Erfahrung der revo- 
lutionären Bewegung. 

Man muß sich Zeit nehmen dafür, 

die Dinge vor allem auch im Zusam- 
menhang der Erfordernisse von heute 
zu diskutieren. 


Auf jeden Fall reicht es nicht, 
den "Kurzen Sommer der Anarchie" 
einmal zu lesen. Man muß ihh_unter 
den verschiedenen Aspekten mehr- 
mals lesen, und das wird kaum 
schwerfallen, denn das Buch ist 
leicht lesbar und packend zusam- 
mengestellt. 

Auf eins möchten wir aber doch noch 
besonders hinweisen - auf die 
achte Glosse "Über das Altern der 
Revolution". Sie schildert die 
innere Haltung, die Moral einer 
revolutionären Bewegung, von der 
wir alle nur lernen können, und 
jeder Genosse, der mit dem spani- 
schen Anarchismus in Berührung ge- 
kommen ist, wird bestätigen können, 
welch starken Eindruck er auf ihn 
gemacht hat. 

Vielleicht ist dies das Geheimnis 
für den Erfolg, den die spanischen 
Genossen bei den Arbeitern haben. 


GESPRACH UNTER ARBEITERN 


FRANZ: Du Hans, bei der nächsten Wahl gebe ich es ihnen aber, den 
Bonzen, ich wähle DKP! 

HANS: Das mit den Bonzen hier, das stimmt schon, aber wer mistet denn 
drüben in der DDR die Proleten aus, doch wohl auch Bonzen. 
Ich wähle nich 

FRANZ: Drüben führen kommunistische Genossen und keine Bonzen. 

HANS: Wie kommt es dann, daß drüben die besseren Waren so teuer sind, 


und viele Proleten sie nicht 


kaufen können, aber eben due Bon- 


zen doch, die die Proleten antreiben und ausbeuten? 


Du bist ein Konterrevolutionär, 


und drüben soll Sozialismus sein; 


mit dem man drüben fertig wird! 


was 
ist konterrevolutionär? 


dann bin ich eben 
diskutieren kann! 


das drüben die Intelligenz besser lebt! 


die besser lebt! 
wenn nicht, 
wie hier, für die 


HANS: Hier ist Kapitalismus, 
verstehst Du darunter, und wer 

FRANZ: Mit Dir kann man nicht diskutieren... 

HANS: Ach so, wenn Du nicht mehr weiter weißt, 
konterrevolutionär, mit dem man nicht 

FRANZ: Es ist ganz richtig, 

HANS: Also hier Bonzen und drüben Superintelligenz, 
Ich denke, Sozialismus, da leben alle gleichgut; 
dann ist drüben Staatskapitalismis, und, 

Massen Lohuskllaverei! 

FRANZ: Du bist ein Utopist! 


HANS: Ja, ja, 


drüben eben doch Kapitalismus, 
Und die kann überall nur fallen, 
gehorchen und die freie Gemeinschaft durchsetzen 


die Wahrheit ärgert Dich, 


aber deshalb ist hüben und 
so oder so Bonzenherrschaft! 
wenn die Sklaven nicht mehr 


ge 


- ‚FürOrganisierle 


‘Das fordert Gewerkschaft 


Maltz-—— Mehr|. Sollte das nicht zu verwirkli- 
‚chen sein, dann müßten die ge- 
werkschaftsungebundenen Be- 
schäftigten zur Beitragslelstung 
an die Gewerkschaft verpflich- 
det warden. 

Außerdem forderte der Kon- 
‚greß für gewerkschaftlich orge- 
nlsierte Arbeitnehmer einen 

in Höhe 


'von 1200 Mark. 

Der Hauptvorstand wird wet- 
In |ter aufgefordert, gemeinsam mit 
den Deutschen erkschafts- 
bund als Dachorgenisation PIä- 


weikschaft soll dem Antrag zu- 


tolge von den Par. | liche Vermögensbildung auszu- 
isn und der - u 

Frergentzen Yelangen. Zi | Samstag m einer eier alaache 
„rollen "ua Bereich Ei Rudolt Sperner 
Gruner erden EP 
hlelt unganlsterten. Ende. . 


Express KA MR 


VEN. 
5 DEN 
< 1a =.Ur) SE, 


ZWANGSORGANISTERUNG 


Die Gewerkschaft, die es bisher 
immer noch geschafft hat, sich als 
Arbeiterorganisation darzustellen, 
hat sich nun endgültig zur Zu- 
sammenarbeit mit Staat und Kapital 
entschieden. 

Eine Tendenz in diese Richtung war 
schon lange zu erkennen. Die Ge- 
werkschaft hat schon bisher immer 
versucht, selbständige Aktionen 
der Arbeiter zu unterbinden, sie 
also passiv zu halten um eine Ei- 
nigung mit den Unternehmern zu 
erzielen. 

Von daher ist es kein weiter 
Schritt zur direkten Zusammenar- 
beit mit dem Staatsapparat, also 
gegen die Arbeiter, 

‘So wird die zentral ausgeübte 
Kontrolle über die Arbeiter ver- 
stärkt und die Gewerkschaft wird 
zur staatlichen Zwangsorganisation. 
Dadurch wird jegliche Möglichkeit 
der Arbeiter zur freien Entschei- 
dung von vornherein unterbunden, 
Sie werden zum passiven Verhalten 
gezwungen. Wer sich trotzdem da- 
gegen wehrt, eine Gewerkschaft, 
die nur noch zur Stärkung dos 
Staates dient, zu unterstützen, 
muß wohl in Zukunft damit rechnen, 
arbeitslos zu werden oder große 
materielle Nachteile in Kauf zu 
nehmen, 

Was kann man dagegen tun? 

Einer Gewerkschaft, die die Ar- 
beiter verrät, und ausschließlich 
zur Monopolisierung der Macht 
beiträgt, kann man nur dadurch 
entgegenwirken, daß die Arbeiter 
sich selbst organisieren und so 
gemeinsam versuchen, ihre Interes- 
sen im Betrieb durchzusetzen, 
Dagegen sind alle Machtapparate 
wehrlos. 


MEHR ÜBER SELBSTORANISATION IN UNSERER 
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ÜBER DIE REDAKTION zu BEZIEHEN. PREIS: A;Di 


WÄHLER- 
MARSCH 


(Melodie: Ich bin ein Preuße) 
Ich bin ein Wähler! Kennt ihr meine Soriren? 
Parteien reißen sich um meine Gunst, 

Und jeder soll ich die Gesinnung borgen. 
Wo keine ist, da Ist das eine Kunst. 

Was soll ich also! wählen? 

Wozu ‚mich lange quälen? 

Ob rechts, ob-links, der Unterschied ist klein. 
Ich bin ja Stimmvieh, will nur Stimmviek sein 


Ich bin ein Wähler, brauch nicht nachzudenken. 
Nur jeden Wahltag mach ich Politik, 
Und‘geh gehorsam meine Stimme schenken 
en Bestand der Stinnes- Remabli, 
Für Ordnung und für Ruhe 
Bürgt unsre Zeiteltruhe. 
Ob rechts, ob. links, der Unterschied ist klein, 
Ich bin ja Stimmvieh, will nur Stimmwieh sein, 


Wähle mich! 


ne: 


Mi 
Di 


wir ten die 
Ob rer 
Ich bin 


bin vntertänig 
r edien Führerzunfl. 
befrein, dazu sind wir zu wenig, 

ne höhere Verhanjt: 
"wir elle 


Ums selb: 
Dazu gehör 
O weil, wo 
AN ohne "ne 


„der Unt 


"Ich, bin ja Stimmvieh, wilt,ein Stimmvieh 'sei 
Ich. bin ein Wähler, Schlichte altes gütlich 
Darum: mein Vaierland magst 


Solang ‚gewählt wird, bieibt der friedin 
Rebelien gehen hicht in’'n Reichstag "rein, 

Die Götter, die da s 
Den Staal'wie Säule 
Ob.techits, ab 
fch bin ja 


stätzeh, 
inks, der Unter 
willein 


chled. ist-klein. 
immvieh sein. 


